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durch das sorgfältige Studium an Ort und Stelle eine solide V er­
trautheit mit der italischen Landschaft und mit dem italischen 
Volk des Altertums, das ihren späteren Untersuchungen über 
politische Einrichtungen und die regierenden Stände sehr zugute 
kam. Einen gewissen Übergang zu diesen späteren Forschungen 
bildete ihr 1931 veröffentlichtes Buch über ,The Divinity of the 
Roman Emperor' nebst einigen vorbereitenden Aufsätzen über 
die Augustales und die Seviri Equitum Romanorum. In diesem 
Buch untersuchte L. R. Taylor über das rein Römische hinaus 
auch die hellenistischen Antecedentien des römischen Kaiser­
kultes. 

Diese Forschungen prädestinierten Lily Ross Taylor gewisser­
maßen dazu, die von dem Aufsehen erregenden Buch von Ronald 
Syme ,The Roman Revolution', in dem die allgemeineren, von 
Gelzer und Münzer in ihren Büchern über die Römische Nobili­
tät und über römische Adelsparteien gewonnenen Erkenntnisse 
zu einer eingehenden Analyse der zum Untergang der römischen 
Republik führenden Kämpfe benützt worden waren, ausgehen­
den Anregungen auf das lebhafteste aufzugreifen und die Ana­
lyse Symes auf die unmittelbar folgende Zeit auszudehnen. Dies 
geschah in ihren Sather Lectures von 1947 über ,Party Politics 
in the Age of Caesar'. Das daraus resultierende Buch, das 1949 

veröffentlicht wurde, trug ihr allseitige höchste Anerkennung ein. 
Die weiteren Themata ihrer Forschung ergaben sich ganz von 

selbst aus den bei diesen Untersuchungen aufgetretenen Proble­
men. Nicht minder wichtig als die Bündnisse und Gegnerschaften 
zwischen den römischen führenden Geschlechtern und Familien 
war in der Zeit der ,römischen Revolution' die Manipulation der 
Volksversammlungen, vor allem der Tributkomitien, gewesen. 
Was den römischen Historikern darüber bekannt war, konnte 
durch sorgfältige Untersuchung des ausgedehnten inschriftlichen 
Materials ergänzt und vielfach in seinen Hintergründen erst voll 
verständlich gemacht werden. Das geschah in dem bereits er­
wähnten monumentalen Werk über die ,Voting Districts of the 
Roman Republic', das die V erfasserin sechs Jahre später durch 
ihre Jerome Lectures über ,Roman Voting Assemblies' ergänzte. 

In den letzten Jahren vor ihrem unzeitigen Tode endlich hat 
Lily Ross Taylor ihre Studien dem dritten großen Faktor in der 
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römischen Politik der ausgehenden Republik, dem Senat als Kör­
perschaft, zugewandt. Die Vollendung dieses großangelegten 
Werkes ist durch ihren plötzlichen Tod verhindert worden. Aber 
ihr ganzes Leben legt Zeugnis davon ab, daß es in den histori­
schen Wissenschaften eines langen Lebens bedarf, um umfassende 
und tiefe Einsicht in historische Zusammenhänge und die histo­
rischen Bedingungen des Lebens zu gewinnen. Sie hat solche 
Einsicht erreicht, weil sie nicht, wie es heute bei den Jungen so 
häufig ist, den Versuch gemacht hat, gleich zu Anfang durch 
scheinbar blendende Einfälle und originale Ideen Eindruck zu 
machen, sondern mit sorgfältigen Studien von einem kleinen und 
beschränkten Gebiet ausgehend ihre Einsichten unaufhörlich auf 
solider Grundlage zu erweitern und zu vertiefen gesucht hat. 

Kurt von Fritz 

Erich Genzmer 

Erich Genzmer, in Marienwerder (Westpreußen) geboren, hat 
seine Schulzeit auf dem J oachimsthaler Gymnasium in Berlin 
verbracht, sein Rechtsstudium in Lausanne begonnen, dann in 
Berlin weitergeführt und vollendet. Der erste Weltkrieg riß den 
damals Einundzwanzigjährigen aus seiner Berufsbahn heraus. 
Erst 1921 konnte er, jetzt Assistent an der Berliner Juristenfakul­
tät, zum Dr. iur. promovieren. Ein halbes Jahr später erhielt er 
bereits die venia legendi für römisches und bürgerliches Recht 
und übernahm sofort die Vertretung eines Lehrstuhls in Königs­
berg. Dort wurde er schon nach einem Semester im Herbst 1922 

zum persönlichen Ordinarius, einige Jahre später zum planmäßi­
gen ordentlichen Professor ernannt. 1935 folgte er einer Berufung 
nach Frankfurt, 1940 ging er von dort nach Hamburg, wo er 
römisches und bürgerliches Recht gelehrt hat, bis er sich nach 
Erreichung des 65. Lebensjahres emeritieren ließ, um sich ganz 
der Aufgabe als geschäftsführender Herausgeber des Ius Roma­
num Medii Aevi widmen zu können. 

Nach seiner Übersiedlung nach München wählte ihn unsere 
Akademie 1962 zunächst zum korrespondierenden, 1965 zum 
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ordentlichen Mitglied ihrer Philosophisch-historischen Klasse. 
Als korrespondierendes oder auswärtiges Mitglied gehörte Genz­
mer dank seinem internationalen Ansehen zahlreichen gelehrten 
Gesellschaften an, darunter der Belgisehen Akademie der Wis­
senschaften und der Accademia dei Lincei in Rom. Die beiden 
Hochschulen, von denen im Mittelalter, zuerst in Italien und 
dann in Frankreich, die Erneuerung der Rechtswissenschaft aus­
gegangen ist, Bologna und Montpellier, verliehen ihm, eingedenk 
seiner Verdienste um die Erforschung der mittelalterlichen J uris­
prudenz, den juristischen Ehrendoktor. 

Genzmers wissenschaftlicher Lehrer war Emil Seckel, eine der 
großen Gestalten der rechtsgeschichtlichen Forschung zu Beginn 
unseres Jahrhunderts, eine Gelehrtenpersönlichkeit, in der sich 
hervorragende Gaben mit unendlichem Fleiß und einer fast Zer­
störerischen Genauigkeit und Selbstkritik verbanden. Fern von 
der Straße, auf der die übrige romanistische Rechtswissenschaft 
voranschritt, widmete Seckel seine Arbeit ganz überwiegend der 
Geschichte des römischen Rechts im Mittelalter, einem seit dem 
glänzenden Auftakt Savignys stark vernachlässigten Forschungs­
bereich, dem er durch eindringende literargeschichtliche Unter­
suchungen und peinlich exakte Quelleneditionen ein neues, brei­
teres und solideres Fundament zu geben suchte. Erich Genzmer 
ist derjenige unter Seckels Schülern, der den Weg des Meisters 
weiterging und nach dessen allzufrühem Tode wohl ein Menschen­
alter hindurch, zusammen mit dem in der Emigration verstorbe­
nen Hermann Kantorowicz, die mediävistische Forschung auf dem 
Gebiet des römischen Rechts in Deutschland repräsentiert hat. 
Indem er die Schaffung des Max-Planck-Instituts für Europä­
ische Rechtsgeschichte anregte, dessen Leitung sein Schüler und 
Frankfurter Nachfolger Helmut Coing übernahm, hat er schließ­
lich den entscheidenden Anstoß zu einer bedeutenden Verbreite­
rungund Intensivierung dieser Forschungsrichtung gegeben. 

Während es heute möglich ist, eine umfassende Übersicht über 
die Quellen und den Forschungsstand der europäischen Rechts­
geschichte vom Hochmittelalter an in der Hauptsache mit den 
Mitarbeitern und denArbeitsmöglichkeiten dieses Instituts durch­
zuführen, konnte Genzmer, als er im Lauf der fünfziger Jahre, 
zusammen mit führenden Rechtshistorikern anderer Länder, den 
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Plan einer Gesamtdarstellung des römischen Rechts im Mittel­
alter faßte, einer Darstellung, die das in den Ergebnissen längst 
veraltete Monumentalwerk Savignys ersetzen sollte, nur an eine 
internationale Gemeinschaftsarbeit denken. Die großen Schwie­
rigkeiten der Kommunikation und Koordination zwischen Mit­
arbeitern, deren Sitz von Spanien bis nach Polen und Ungarn, 
von Skandinavien bis nach Italien reichte, hat Genzmer mehr als 
ein Jahrzehnt lang, bis ihn sein sich verschlechternder Gesund­
heitszustand zu hemmen begann, mit nie versagender Liebens­
würdigkeit, mit Beharrlichkeit und sachlicher Strenge gemeistert. 
Eine stattliche Reihe ausgezeichneter Beiträge zu diesem Ius 
Roman um Medii Aevi sind bis in die letzten Jahre hinein er­
schienen. Man muß hoffen, daß es gelingt, das Werk nach Genz­
mers Tod weiterzuführen und zu einem Abschluß zu bringen. 
Leider fehlt unter anderem auch Genzmers eigener, schwer zu 
ersetzender Beitrag. 

Erich Genzmer hat nie ein Buch veröffentlicht. Seine reiche 
literarische Produktion besteht in zahlreichen größeren und klei­
neren Aufsätzen, die, entsprechend seiner weitgespannten wissen­
schaftlichen und persönlichen Beziehungen in rechtshistorischen 
Zeitschriften des In- und Auslands, in Festschriften, Kongreß­
publikationen und anderen Sammelwerken verstreut sind. Nur 
einige seiner frühesten Arbeiten befassen sich mit dem geltenden 
deutschen Privatrecht. Zu Themen aus der Geschichte des anti­
ken römischen Rechts ist er dagegen von Zeit zu Zeit immer wie­
der zurückgekehrt. Die Reihe dieser antikrechtlichen Studien be­
ginnt mit einer umfangreichen Abhandlung über den subjektiven 
Tatbestand des Schuldnerverzugs im klassischen römischen 
Recht, die 1924 in der Savignyzeitschrift erschien, und umfaßt 
wichtige Beiträge über die antiken Grundlagen der Lehre vom 
gerechten Preis, die Entstehungsgeschichte des Begriffs der ver­
tretbaren Sachen und die Entwicklung des antiken Fideikom­
missrechts. 

Im Vordergrund von Genzmers wissenschaftlichem Werk ste­
hen jedoch seine Arbeiten zur Geschichte des römischen Rechts 
im Mittelalter. Zum Teil handelt es sich dabei um Quellenedi­
tionen, einige davon noch aus dem Nachlaß Emil Seckels, zu 
einem anderen um monographische Beiträge zur juristischen Lite-
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ratur und Wissenschaftsgeschichte des Mittelalters. Sie hier auch 
nur in Auswahl aufzuzählen und zu charakterisieren, würde den 
Rahmen dieses Nachrufs übersteigen. Doch sollen wenigstens 
die größeren Abhandlungen Genzmers, die, weit über die Detail­
probleme hinausgehend, allgemeinere Bedeutung besitzen, be­
sonders angeführt werden: Der zu einem umfangreichen Aufsatz 
ausgearbeitete Vortrag auf dem 1933 in Bologna und Rom veran­
stalteten internationalen Kongreß für römisches Recht über ,Die 
justinianische Kodifikation und die Glossatoren' isttrotzmancher 
neuer Einsichten, die seither gewonnen wurden, wohl immer noch 
die beste zusammenfassende Darstellung der Methoden, mit 
denen das juristische Denken anhand der justinianischen Gesetz­
gebung erneuert wurde. Die 1941 in der Savignyzeitschrift er­
schienen ,Kritischen Studien zur Mediävistik', eine Auseinander­
setzung mit einem grundgelehrten, aber in seinen Thesen oft 
nicht glücklichen Werk über die Wiedergeburt der Rechtskultur 
in Italien, war ein wesentlicher Beitrag zum Verständnis vor allem 
des auf die Glossatorenperiode folgenden Kommentatorenzeit­
alters. 1954 veröffentlichte Genzmer in der Koschakergedächtnis­
schrift eine Abhandlung über Hugo von Trimberg und die Juri­
sten, die entgegen den damals herrschenden Vorstellungen zeigte, 
in welchem Maße das römische Recht schon vor der sogenannten 
Rezeptionszeit - Genzmer lehnte den Begriff der Rezeption ab -
durch die kirchliche Justiz in Deutschland bekannt war. 

Den Arbeiten Genzmers ist nicht nur exakte Schärfe und Klar­
heit eigen, sondern auch der Charme einer kultivierten und fein­
geschliffenen Diktion, in der sich das geistige und menschliche 
Niveau dieses Gelehrten spiegelt, der den gediegenen Bildungs­
hintergrund einer heute leider versinkenden bürgerlichen Kultur­
schicht, einen feinen Humor und ein grandseigneurales Wesen 
besaß. Wer die darstellerische Gabe Genzmers und seine Fähig­
keit kennen lernen will, eine Gelehrtenpersönlichkeit liebevoll zu 
verstehen und zugleich ihre Leistung sachlich zu würdigen, sollte 
den Aufsatz lesen, den er 1935 in der Savignyzeitschrift dem Ge­
denken seines Lehrers Seckel gewidmet hat. 

In seinen letzten Lebensjahren hat sich Genzmer unter dem 
Blickwinkel des Rechtshistorikers mit dem philosophischen Pro­
blem der Zeit befaßt. Das leider nicht bis zur Druckreife gedie-
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hene Manuskript, über diesen Gegenstand, das er hinterlassen hat, 
ist ein sehr eindrucksvolles Zeugnis des Ringens mit diesem 
Problem, des Bestrebens, eine breite Grundlage bis hin zur Rela­
tivitätstheorie und ihren philosophischen Konsequenzen zu ge­
winnen. Es ist ein letztes Dokument der Weite seiner Interessen 
und seines wissenschaftlichen Horizonts. 

Die Mitgliedschaft in der Akademie war für Genzmer mehr 
als eine verdiente Ehrung. Die ihm hier gebotene Möglichkeit 
menschlichen Kontakts und wissenschaftlicher Anregung empfand 
er als eine Wohltat in seiner selbstgewollten, wohl auch durch das 
Leiden seiner geliebten Gattin nahegelegten Zurückgezogenheit. 
Daß ihn sein Gesundheitszustand schließlich hinderte, an unseren 
Sitzungen teilzunehmen, gehörte zu den Verdüsterungen seiner 
letzten Lebensjahre, die er in einer vorbildlichen menschlichen 
Haltung klaglos ertrug. 

Ernst Gamillscheg 
28. 10. 1887-18. 3· 1971 

Wolfgang Kunkel 

Am 18. März 1971 starb Ernst Gamillscheg, emeritierter 
ordentliche Professor für romanische Philologie an der U niver­
sität Tübingen, im Alter von 83 Jahren. Die Bayerische Akademie 
der Wissenschaften hatte 1938 den fünfzigjährigen Ordinarius 
der Berliner Universität zum korrespondierenden Mitglied ge­
wählt und mit jener Wahl die damals schon vorliegenden großen 
Leistungen auf dem Gebiete der romanischen Sprachwissenschaft 
gewürdigt. Die Geltung und Anerkennung des wissenschaftlichen 
Werkes von Ernst Gamillscheg fand in der Zugehörigkeit zu 
weiteren Akademien ihren Ausdruck: seit 1936 war er ordent­
liches Mitglied der Preußischen Akademie der Wissenschaften, 
nach dem Kriege, seit 1949, ordentliches Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften und der Literatur in Mainz; er war seit 1928 
korrespondierendes Mitglied der rumänischen, seit 1940 korre­
spondierendes Mitglied und seit 1958 Ehrenmitglied der Wiener 
Akademie der Wissenschaften. 

Ernst Gamillscheg wurde am 28. Oktober 1887 in Neuhaus 
im damals Österreichischen Böhmen geboren. Er studierte von 
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